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5.

Storfdjfog ju einet ^ammlnn^ bcurntthlitbcv
3o»VMt ì>tmb ben ^tftortfdjett fSevein.

SS ift Sljnen Slffen nicht unbefannt, wie unfer »erebrfidjeS
correfponbierenbeS SJiitglieb, «Sperr Srofeffor Sot). Sap. Srofi,
feine innige 3uneigung ju unferm Sereine nidjt nur baburdj offen

an ben Sag legte, baf er meljrere Sabre nadjetnanber »on So*
lotrjum fjer bie ©eneratfttjungen mit feiner ©egenwart beehrte,

fonbern felbft burdj wtffenfdjaftliche Strbeiten unb SJÎittheifungen
rafttofe Stjätigfeü beurfunbetc. Sîoctj am Sorabenbe feiner SebenS*

baljn (15 «Sperbftm. 1852) hat er in Sucern bera SeretnSborftanbe
»on einer fteinen Sortefung über SotfSfagcn unb ©efdjidjte «Kennt*

nif gegeben, rait welcher er am folgenben Sage bte Serfamm*
lung in 3ùg ju erfreuen gebachte. Slber ber Senfer aller Sdjtdfale
hatte eö anberS georbnet; — Srofi würbe in ber Stacht plötjüdj
ben greunben unb ber SBiffenfdjaft burdj ben Sob entriffen.

golgenben Sluffafj (bie befprodjene Sorlefung), ben ber Siti.
Sieffe beS Setigen bem Sereine freunblidjft hingegeben hatte,
modjte ber leitenbe SluSfdjuf, gteidjfam atS ein lefjteS Sermädjt*
nif beS ju frühe Sahingefchicbenen, allen feinen Serehrern tjier
nieberlegen.

5.

Vorschlag zu einer Sammlung heimathlicher
Sagen durch den historischen Verein.

Es ist Ihnen Allen nicht unbekannt, wie unser verehrlicheS
correspondierendes Mitglied, Herr Professor Joh. Bap. Brosi,
seine innige Zuneigung zu unserm Vereine nicht nur dadurch offen

an den Tag legte, daß er mehrere Jahre nacheinander von
Solothurn her die Generalsitzungen mit seiner Gegenwart beehrte,

sondern selbst durch wissenschaftliche Arbeiten und Mittheilungen
rastlose Thätigkeit beurkundete. Noch am Vorabende seiner Lebensbahn

(15 Herbstm. 1852) hat er in Lucern dem Vereinsvorftande
von einer kleinen Vorlesung über Volkssagen und Geschichte Kenntniß

gegeben, mit welcher er am folgenden Tage die Versammlung

in Züg zu erfreuen gedachte. Aber der Lenker aller Schicksale

hatte es anders geordnet; — Brost wurde in der Nacht plötzlich
den Freunden und der Wissenschaft durch den Tod entrissen.

Folgenden Aufsatz (die besprochene Vorlesung), den der Titl.
Nesse des Seligen dem Vereine freundlichst hingegeben hatte,
möchte der leitende Ausschuß, gleichsam als ein letztes Vermächtniß

des zu frühe Dahingeschiedenen, allen seinen Verehrern hier
niederlegen.
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£err Sräfibent!
^odjgeadjtete ferren!

Ser hiftorifdje Serein ber fünf Drte feiert heute baS Sah*
reSfeft einer ber neun SJÎufen, ber SJÌufe Suo, b. ìj., ber Ser*
fünberin beS ©efdjebenen. Siefe SJÎufe war unter ber gebilbet*
ften Station beS SUtertfjumS, ben ©riedjen, benen wir «Künfte

unb SBiffenfdjaften ju »erbanfen baben, fdjon ira 5. Saljrbunbert
»or ShriftuS hoch üererjrt; war fte bodj bem flafftfdjen Solfe bie

Sodjter SupiterS, bie ben Sterbüdjcn bte beglaubigte, g e*

wiffe .Kunbe beS ©efdjebenen gefdjrieben mittljeitte. Scbettt*
fam wirb fte nnS abgebilbet bargeftettt mit einer wentgftenS gröf*
tenth,eilS geöffneten, überfdjriebenen Stoffe in beiben «fpänben; benn

fte tljritt ihre .Kunbe nictjt mehr münblidj als Sage, fonbern
in Srofa gefchrieben miti 3fjre Seretjrung nahm ju, je gebil*
beter ein Solf würbe, in «SpeffaS wie inSatium, unb bann, nach

Seginn beS SJiütelaÜerS, in ben meiften Sänbern Suropa'S.
greuen wir unS in unferm Keinen Serglanbe, baf wir, tra
Sifer jur biftorifthen gorfchung, feinem gebübeten Sanbe Suropa'S
nadjfteben

SBir muffen aber nidjt »ergeffen, baf bie SJtufe Stio eine...
ältere Sdjwefter hatte, Salliope, b. Ij., bie fchönftimmige,
weit ihr Sortrag ©efang, mit einem Snftrumente begleitet, war;
biefe gieng ber jungem Sdjwefter Slio »iele 3abrijunberte »oran,
unb bereitete ber lefjtem gfetdjfam bte SBege in .JpettaS unb in
Satium, wie im SJtittefalter. 3t)r Sîame lautet bei unS

Sage, SolfSfage ober Sagettgefchidjte. Sft baS S^obuft ber

Jüngern Sdjwefter Slio „begrünbete unb beglaubigte, auf Slugen*
„unb Dbrenjeugen, auf gleidjjeittge SJÎonumente unb Socumente

„gebaute .Kunbe", fo ift Ijingegen bie Sage eine oft Sabrbun*
berte lange münblidj fortgepftanjte Srjäbtung »on Sreigniffen,
bie ftd) an biefe ober jene btftorifdje Serfon, an biefen ober jenen
Drt anfnüpfen; natürlich) erleibet fie im Serfütffe ber 3<ü immer

gröfere Seränberungen ifjrer urfprünglidjen, meiftenS anfangs nodj

ganj tjiftorifdjen ©eftatt, erleibet 3ufäije, gewöhnlid) auô SJîan*

gel beS ©ebächtniffeS Süden; bet SaufalneruS wirb ein anberer,

IS«

Herr Präsident!
Hochgeachtete Herren!

Der historische Verein der fünf Orte feiert heute das
Jahresfest einer der neun Mnsen, der Muse Clio, d. h., der
Verkünden« des Geschehenen. Diese Muse war unter der gebildetsten

Nation des Alterthums, den Griechen, denen wir Künste
und Wissenschaften zu verdanken haben, schon im 5. Jahrhundert
vor Christus hoch verehrt; war sie doch dem klassischen Volke die

Tochter Jupiters, die den Sterblichen die beglaubigte,
gewisse Kunde des Geschehenen geschrieben mittheilte. Bedeutsam

wird sie unö abgebildet dargestellt mit einer wenigstens
größtentheils geöffneten, überschriebenen Rolle in beiden Händen; denn
sie theilt ihre Kunde nicht mehr mündlich als Sage, sondern
in Prosa geschrieben mit! Ihre Verehrung nahm zu, je gebildeter

ein Volk wurde, in Hellas wie in Latium, und dann, nach

Beginn des Mittelalters, in den meisten Ländern Europa's.
Freuen wir uns in unserm kleinen Berglande, daß wir, im
Eifer zur historischen Forschung, keinem gebildeten Lande Europa'S
nachstehen!

Wir müssen aber nicht vergessen, daß die Muse Clio eine...
ältere Schwester hatte, Calliope, d. h., die schönstimmige,
weil ihr Vortrag Gesang, mit einem Instrumente begleitet, war;
diese gieng der jüngern Schwester Clio viele Jahrhunderte voran,
und bereitete der letztern gleichsam die Wege in Hellas und in
Latium, wie im Mittelalter. Ihr Name lautet bei uns
Sage, Volkssage oder Sagengeschichte. Jst das Produkt der

jüngern Schwester Clio „begründete und beglaubigte, auf Augen-
„und Ohrenzeugcn, auf gleichzeitige Monumente und Documente

„gebaute Kunde", so ist hingegen die Sage eine oft Jahrhunderte

lange mündlich fortgepflanzte Erzählung von Ereignissen,
die sich an diese oder jene historische Person, an diesen oder jenen
Ort anknüpfen; natürlich erleidet sie im Verflusse der Zeit immer
größere Veränderungen ihrer urfprünglichen, meistens anfangs noch

ganz hiftorischen Gestalt, erleidet Zusätze, gewöhnlich aus Mangel

deö Gedächtnisses Lücken; der Causalnerus wird cin anderer,
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unb bte Serumftänbungen werben ergänjt. SJtag baber and) ganj
im Slnfänge, als bie Sage erWudjS, eine äuffere SBabrljeit ber

Segebenbriten »orljanben gewefen fein gleicbrote in ber ©efdjidjte,
fo »erliert ftdj benn bodj immer mehr bie treue SBahrbrit beS ®e*
fdjebenen mit ber Sänge ber 3eü in 60, in 100 — 200 3afjren,
unb nun wirb eS immer fchwerer unb unraöglidjer, biefe äuffere
SBabrheit ber Sreigniffe in ihrem eigentlidjen 3ufammenhange ju
erfaffen

«Kurj, baS «Spauptmerfraat einer Sage — baS waS fte jn
einer Sage ftempelt unb »on ber ©efdjidjte unterfdjeibet, ift biefeS:
„SBaS fte erjäfjü, man weif nidjt, woher eS fömmt, nnb wann
eS jum Safein erwuchs!" Sarauf beutet benn audj bie möfte*
riöS gefdjloffene Sücherrolle in ber linfen ^anb ber Sage,
wäbrenb Slio, bie SJtufe ber offenfunbigen ©efdjidjte, Üjr
.fpaupt rait Sorbeeren umfränjt, eine, wie gefagt, gröftentheilS
geöffnete überfdjriebene Südjerrolle jum Sefen in beiben .Spänben

Ijält. So werben nnS üon ben finnigen ©riedjen biefe jwei äRufen

in Statuen, gefunben ju .fperculanum, bargeftettt!
Sft aber auch bie Sage, wie ber „SBinb, baS himmlifdje

«Kinb", üon bem man aud) nicht weif, w olj er er fömmt, wofjüt
er gebt; o fo ift üjr ©ehalt fo heimetich, er ift wie Slut »on
unferm Slut, gleifdj »on unferm gleifdj, er ift ein Stüd unferer
«fpeimatb, jieht an wie SJiagnet, wie baS Sllpenhom in frembem
Sanbe!

Sie wunberfame Sage ift bunbert unb bunbert 3atjre alt;
ber Urgrofüater bat fte fdjon feinem Sohne überliefert, unb bie

Siadjfomraen tjäitgen mit «jperj unb SJiunb unb Dljr an ber Sr*
jäljfung, unb überliefern fo gut möglich baS ©ehörte ben Snfeltt;
fte greift auch fo »erwanbt, fo innig mit ber beglaubigten, ge*
roiffen ©efchichte jufammen, als roäre fie mit itjr auS einem ©ufe;
ja, bie fjcimatfjlidje Sage ift befhalb fo wichtig für ben ©efchichts*

forfdjer, weit fte eine Srgänjung unferer SaterlanbSgefdjidjte ift,
unb unS oft ba Sluffdjtuf gibt, wo bie eigentüdje ©efdjidjte nidjt
htntangt ober »etfiuntmt.

Sie Sagen ftnb ferner Ueberlieferungen unferer Sorfahren
»on itjren fütltthcn unb religiöfen ©eftnnungen, »on ihrem ©ot*
teSoertrauen unb ihrem greibeitSfinne, »on iljrem SJiännermorte
unb treuem 3ufammenfjatten in Sioth unb SBiberroart ; roir foffen

ISS

und die Verumständungcn werden ergänzt. Mag daher auch ganz
im Anfange, als die Sage erwuchs, eine äussere Wahrheit der

Begebenheiten vorhanden gewesen sein gleichwie in der Geschichte,
so verliert sich denn doch immer mehr die treue Wahrheit des

Geschehenen mit der Länge der Zeit in 60, in 400— 200 Jahren,
und nun wird es immer schwerer und unmöglicher, diese äussere

Wahrheit der Ereignisse in ihrem eigentlichen Zusammenhange zu

erfassen!

Kurz, das Hauptmerkmal einer Sage — das was sie zu
einer Sage stempelt und von der Geschichte unterscheidet, ift dieses:

„Was sie erzählt, man weist nicht, woher es kömmt, und wann
es zum Dasein erwuchs!" Darauf deutet denn auch die mysteriös

geschlossene Bücherrolle in der linken Hand der Sage,
während Clio, die Muse der offenkundigen Geschichte, ihr
Haupt mit Lorbeeren umkränzt, eine, wie gesagt, größtentheils
geöffnete Überschriebeue Bücherrolle zum Lesen in beiden Händen
hält. So werden uns von den sinnigen Griechen diese zwei Musen
in Statuen, gefunden zu Herculanum, dargestellt!

Jft aber auch die Sage, wie der „Wind, das himmlische

Kind", von dem man auch nicht weiß, woher er kömmt, wohin
er geht; o so ist ihr Gehalt so Heimelich, er ift wie Blut von
unserm Blut, Fleisch von unserm Fleisch, er ist ein Stück unserer

Heimath, zieht an wie Magnet, wie das Alpenhorn in fremdem
Lande!

Die wundersame Sage ist hundert und hundert Jahre alt;
der Urgroßvater hat sie schon seinem Sohne überliefert, und die

Nachkommen hängen mit Herz und Mund und Ohr an der

Erzählung, und überliefern so gut möglich das Gehörte den Enkeln;
sie greift auch so verwandt, so innig mit der beglaubigten,
gewissen Geschichte zusammen, als wäre ste mit ihr auö einem Guße;
ja, die heimathliche Sage ist deßhalb so wichtig für den Geschichtsforscher,

weil sie eine Ergänzung unserer Vaterlandsgeschichte ist,
und uns oft da Aufschluß gibt, wo die eigentliche Geschichte nicht

hinlangt oder verstummt.
Die Sagen stnd ferner Ueberlieferungen unserer Vorfahren

von ihren sittlichen und religiösen Gesinnungen, von ihrem
Gottesvertrauen und ihrem Freiheitsstnne, von ihrem Männerworte
und treuem Zusammenhalten in Noth und Widcrwart; wir sollen
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biefe foftbaren Uebertieferungen ehren alê finniges, ttjeureS Srb*
theil üon benen, bie an Sinn unb Sbat fjöber ftanben als wir.
Uttb biefe Sagen, auS bem Solfe tjerüorgegangen, fnüpfen ftd)
alle fo traulich unb beimifdj an unfere Serge, glüffe unb Sbäter,
an unfere Sîuinen, Sörfer unb Surgen an, unb lispeln unS «Kunbe

ju auS fernen Safjrhunberten »on unfern hochverehrten Sätern!
3n ber Suft an biefen erbfctjafttidjen Sagen ftnb unfere Sorfab*
ren aufgewachsen, in ber Suft an ihnen ftnb wir grof geworben,
unb auch biefe Sagen unb Segenben haben unS baS liebe Sater*
lanb, tjaben unS bie liebe «fpetmaüj noch lieber gemadjt, finb unS
ein Sbeü ber «Sprintait) felber geworben; — o baljer wobt baS

.gjeimweb beS SdjweijerS in fernen Sanben. ©ewif ftnb eS nidjt
bie Sllpen unb girnen, ftnb eS nidjt bie Slfpenhornffänge unb
Slfpenrofen affetn, fonbern befonberS bie geifügen, gemütbtichcn
©üter, bie ihm ju «Spaufe einft in ber «jpeimatljSgefdjictjte unb in
ben «SpeimatbSfagen geboten Würben, unb nun in Weiter gerne
iljm Ijeimeüch juwinfen!

3d) habe »orbin gefagt, bie Sage ftefje in nächfter Ser*
wanbtfdjaft mit ber ©efdjidjte, unb beibe, Sage unb ©efdjidjte,
ergänjen einanber unb Wolfen, friebüch ftdj auSgtridjenb, ihrer
SBege wanbeln. Sie ©efdjidjte Witt ja bie Sage als foldje nidjt
»erbrängen, bie Sage nidjt über bie ©efdjidjte ftdj erheben 1 Sin
Sreignif auS ber folotburnifdjen ©efdjichte wirb bieS erläutern. —
Sludj Solotburn foffte 1382 feine SJÎorbnadjt haben; bie SotfS*
fage erjätjtt fte fo: ©raf Siubotpfj »on «Küburg, in Siottj ge*

rattjen unb beS ©elbeS bebürftig, woffte fich ber freien Strichs*

ftabt Solotburn bemädjtigen, trat in Sinüerftänbntf mit einigen
sperren beS St. UrfuSftifteS — war bodj ber S™Pft Sberfjarb
Dheira beS ©rafen! — Ser Sljorfjerr .SpanS am Stein hatte feine

SBobnung nädjft ber Stabtmauer; hier würben bie Stride jur
geflung ber Stabtüorfteber bereit gebalten, bte ©todenftöpfel um*
widelt; .fpanS Sîottj »on SìumiSberg fchltdj ftdj um SJiüternadjt

jur Stabt heran, unb »errietb ben Slttfdjlag; Sljorberr .SpanS

würbe gefangen gefefjt, burdj ben Sifdjof »on Saufanne feiner
geiftlidjen SBürbe entfetjt, unb — geöierthejtt — in ber Stabt
ber „flafftfdjen Stube" geüiertbritt! 3a, bie Sage ift ih, rer Sadje
fo ungewtf, baf fte audj »on lebenbigem Sinraauern beS „.fpanS

Sfaff" fpridjt, unb man jeijt noch baS „Sbürli am Sidjtbor"

diese kostbaren Ueberlieferungen ehren als sinniges, theures Erb«
theil von denen, die an Sinn und That höher standen als wir.
Und diese Sagen, aus dem Volke hervorgegangen, knüpfen stch

alle so traulich und heimisch an unsere Berge, Flüsse und Thäler,
an unsere Ruinen, Dörfer und Burgen an, und lispeln uns Kunde

zu aus fernen Jahrhunderten von unsern hochverehrten Vätern!
Jn der Lust an diesen erbschafllichen Sagen sind unsere Vorfahren

aufgewachsen, in der Luft an ihnen sind wir groß geworden,
und auch diese Sagen und Legenden haben uns das liebe Vaterland,

haben uns die liebe Heimath noch lieber gemacht, sind uns
ein Theil der Hcimaih selber geworden; — o daher wohl das

Heimweh des Schweizers in fernen Landen. Gewiß sind eS nicht
die Alpen und Firnen, stnd es nicht die Alpenhornklänge und
Alpenrosen allein, sondern besonders die geistigen, gemüthlichen
Güter, die ihm zu Hause einst in der Heimaihsgeschichie und in
den Heimathssagen geboten wurden, und nun in weiter Ferne
ihm Heimelich zuwinken!

Jch habe vorhin gesagt, die Sage stehe in nächster

Verwandtschaft mit der Geschichte, und beide, Sage und Geschichte,

ergänzen einander und wollen, friedlich sich ausgleichend, ihrer
Wege wandeln. Die Geschichte will ja die Sage als solche nicht

verdrängen, die Sage nicht über die Geschichte sich erheben! Ein
Ereigniß aus der solothurnischen Geschichte wird dies erläutern. —
Auch Solothurn sollte 1382 seine Mordnacht haben; die Volkssage

erzählt sie so: Graf Rudolph von Kyburg, in Noth
gerathen und des Geldes bedürftig, wollte sich der freien Reichsstadt

Solothurn bemächtigen, trat in Einverständniß mit einigen

Herren des St. Ursusstiftes — war doch der Propst Eberhard
Oheim des Grafen! — Der Chorherr Hans am Stein hatte seine

Wohnung nächst der Stadtmauer; hier wurden die Stricke zur
Feßlung der Stadtvorsteher bereit gehalten, die Glockenklöpfel
umwickelt; Hans Roth von Rumisberg schlich sich um Mitternacht
zur Stadt heran, und verrieth den Anschlag; Chorherr Hans
wurde gefangen gesetzt, durch den Bischof von Lausanne feiner
geistlichen Würde entsetzt, und — geviertheilt — in der Stadt
der „klassischen Rube" geviertheilt! Ja, die Sage ist ihrer Sache
so ungewiß, daß sie auch von lebendigem Einmauern des „Hans
Pfaff" fpricht, und man jetzt noch das „Thürli am Eichthor"
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jeigt, wo er, eingemauert, baS Seben eitbete. So bie SolfSfage,
bte «fpafner *) in feiner Sbrontf 1666 nieber unb leiber So*
(janneS SJiitffer2) iljm, oh,ne urfunblidje Seftättigung, nadjfdjrieb
SBaS ift nun baS SBahre? SaS fagen unS atte Sriefe, welche

ber Urfunbio Dr. Sdjerer unb Sìatbéherr Sülbü ttjeüweife üeröffent*
lichten. Sie SBatjrfjeit ift: Sie SolfSfage geht anfänglich üom

SBahrheitSboben, nämlidj »on ber entworfenen Ueberrumpetung
unb »on bem intiera Serrattje auS, aber üertäft ihn fogleich unb

ergeht ftdj in ganj falfchen Semmfiänbungen, woburd) bie Sage
unrovabr roirb. ©ehr wahrfdjeinltdj war baS ©lift in einjelnen
©liebem bem Serratbe nictjt fremb; ber «Spauptüerrätber würbe
nicht, wohl aber ein jWeifelSobne unfdjulbiger Shorherr, SiamenS

«SpanS Sntaffer, ergriffen, unb »om erbitterten Solfe — er*

fdjlagen, wefljalb ©olottjurn »om Sapfte auS in'S Snterbtct »er*

fiel; 3) «SpanS »om ©tein ber Shorherr aber lebte noch 6 Satjre
nachher als Seutpriefter ju SJÎabiSroif bei Sangenthai ruhig in
feinem Sfarrijaufe! 4)

SBie gefagt, ehren wir möglidjft bie SolfStrabttion, fte gebt,

urfprüngftdj wentgftenS, üom SBahrheitSboben auS; ihre Serum*
ftänbungen foffen aber ja burctj bie Urfunben unb gleidjjeitigen
SJîonumente unb Shroniften, fo beren oortjanben finb, berichtigt unb

ergänjt ober beftätttgt werben; wo ©agen unb Urfunben, einanber

ergänjenb, «Spanb in «Spanb gehen — wo ber umfidjttgc, parteitofe
gorfdjer üor Slllem bie gtetdjjettigen Socumente, unb bann audj bie

nühtbtictje Srabition berüdfidjttgt, ba gewinnt bie Sarfteffung Sidjt
unb SBahrtjeü, hört auf bloS ©age ju fein, unb wirb ©efchichte.

x) @ol. ©djaupl. ff. 138.
2) ©ctjtoetj. ©efdj. IL 394.
3) Sodane Snlnffet urfunbet nocfj ale? DcnxUxx in «Sofotfjurn, 3infiag bex

SJlaa_bl. 1384. (©ol. SB. 1811. 372.) Satauftjin mufj bet SJlexb ge*

fcfjeljen fein; benn ber 2lfier»a:pjt Clement VU. Beboïïmadjtigt »on Qtütgncn
au« am 30 OJcat 1386 ben »ifdjof Don Safioreo, — ©ctjuUljeif,, Statt)

unb Sütgetfctjaft, unb alte, roeldje an bet SKotbtfjai biefe« ßljorljerat
tjä) fdjulbig gemadjt, ober biefelbe begünjtiget Ijaben, l'on ber (Sjcom*

munifation lo^ufBtedjen, falte fie bemütljig tjiefür bitten, unb roaljre

Sieue bejetgen.
• £>afj bie Slbfolution roitfKdj boltjogen toorben, bmtiit bai ©ol.

ÜBodj. 1816. 330.

4) Sr ifj nocfj Äirctjtjerr aïïbovt im Saljre 1391. (©ol. SS. 1825. 517.)
11

1«!
zeigt, wo er, eingemauert, das Leben endete. So die Volkssage,
die Hafner ') in seiner Chronik 1666 nieder -, und leider
Johannes Müllers ihm, ohne urkundliche Bestättigung, nachschrieb!
Was ist nun das Wahre? Das sagen uns alte Briefe, welche

der Urkundio vr. Scherer und Rathölierr Lüthy theilweise veröffentlichten.

Die Wahrheit ist: Die Volkssage geht anfänglich vom

Wahrheitsboden, nämlich von der entworfenen Ueberrumpelung
und von dem innern Verrathe aus, aber verläßt ihn sogleich und

ergeht stch in ganz falschen Verumständungen, wodurch die Sage
unwahr wird. Sehr wahrscheinlich war daö Stift in einzelnen
Gliedern dem Verrathe nicht fremd; der Hauptverräther wurde
nicht, wohl aber ein zweifelsohne unschuldiger Chorherr, Namens

Hans Jnlasser, ergriffen, und vom erbitterten Volke —
erschlagen, weßhalb Solothurn vom Papste aus in's Interdict verfiel;

6) Hans vom Stein der Chorherr aber lebte noch 6 Jahre
nachher als Leutpriester zu Madiswil bei Langenthal ruhig in
seinem Pfarrhaufe!

Wie gesagt, ehren wir möglichst die Volkstradition, sie geht,

ursprünglich wenigstens, vom Wahrheitsboden aus; ihre
Verumständungen sollen aber ja durch die Urkunden und gleichzeitigen
Monumente und Chronisten, so deren vorhanden sind, berichtigt und

ergänzt oder bestättigt werden; wo Sagen und Urkunden, einander

ergänzend, Hand in Hand gehen — wo der umsichtige, parteilose
Forscher vor Allem die gleichzeitigen Documente, und dann auch die

mündliche Tradition berücksichtigt, da gewinnt die Darstellung Licht
und Wahrheit, hört auf blos Sage zu sein, und wird Geschichte.

>) Svl. Schaupl. II. 133.
2) Schweiz, Gesch. II. 394.
6) Johans Jnlasser urkundet noch als Domherr in Solothurn, Zinstag vor

Magdl. 1384. (Sol. W. 1811. 372.) Daraufhin muß der Mord
geschehen sein; denn der Afterpapst Clemens VII. bevollmächtigt von Avignon
aus am 3« Mai 1386 den Bischof von Castoreo, — Schultheiß, Rath
und Bürgerschaft, und alle, welche an der Mordthat dieses Chorherrn
sich schuldig gemacht, oder dieselbe begünstiget haben, von der

Exkommunikation loszusprechen, salls fie demüthig hiefür bitten, und wahre

Reue bezeigen.

Daß die Absolution wirklich vollzogen worden, beweist das Sol.
Woch. 1816. 33«.

4) Er ist noch Kirchherr alldort im Jahre 1391, (Sol. W. 182S. S17.)
11



162

3d) Ijabe »orbtn audj gefagt: „SBir foffen bie ©agen als

finniges, heiliges Srbtheit »on benen ehren, bie in ©inn unb
©emütt) Ijöljer ftanben als wir!" — Unfere alten"©agen haben

metftenS einen tiefen, moraltfdj * religiöfen ©inn, unb fönnten wohl
unfer profaifdjeS, in baS SJcatertcffe »erfunfeneS ©emütf) auf*
ridjten, jum «fpöfjern erheben unb anfeuern. 3d) erinnere hier

nur an bie fdjöne ©age üon ben brei Urfctjweijern, bie ja nidjt
geftorben ftnb, fonbern bort um ben SBatbftâtterfee auf ber Sin*

höhe in einer «Spöbte fdjütmmern ; wenn baS Saterfattb in ©efabr
fdjroebt unb Siottj leibet, muffen fte gewedt werben, fte wer*
ben hernieber firigen unb eS roieber retten! — SaS fjetft bodj
roohl nidjtS anbereS aiS: Siefe «fpöble liegt in ber Srttft jebeS

Sibgenoffen; ba We de Seber in ftd) bie brei Seifen, fte tjeiffen :

cbriftltctjer ©tun, SttnbcStreue unb ©eredjtigfeit — Sie fnapp
jugemeffene 3rit brängt, id) roiff midi furj faffen.

Sn unfern fünf Drten gibt eS feine Slip ober Surg, fein
Sbat, feine alten Srümmer, an bie ftdj nidjt eine fieblidje, fin*
nige «Kunbe fnüpft, welche feit Saljrijunberten im SJiunbe beS

SolfeS läuft; bte 3e't ber SJÎtttbetlung ift in ben langen, bun*
fein SBtnterabenben, in ben ©pinnftuben ober im traulichen ga*
mittenfreife. gaffen wir fie auf biefe griffigen «Kfemobten ber Sor*
jeit, uttb fjaltcn roir fie feft in ©coädjtnif unb — ©djrift; eS

ift bie höchftc 3eü; immer geringer roirb bie 3ahl berer, bte felbe

im Slnbenfen bewaljren. Saljer meine unmafgeblidje SJÎetnung:
Sìidjt ein Seber »on unS tjat 3eü uttb ©etegenbeit, nidjt Seber

hat Slrctjioe unb Sibliottjefen jur Senüljung, um eigentliche biffo*
rifdje Sirbetten ju fertigen, unb bodj möchte er beni Serrine ein

thätigeS SJîitgtieb werben, ©ut! aber Seber fjat 3eü unb ©eie*

genljeit, ben ©agen feiner nädjften «Sprimatb nactjjufpüren, unb
fte fdjrtftlidj aufjufaffen SJÎan forfetje biefen beimatljüthen ©agen
unb Segenten nadj, bringe fte getreu, idj fage getreu, üolfS*

tljümltdj unb einfach, ju Sa»ier; man wähle bte finnigen mit
einem religiös*moratifdjen .Kern auS, unb fenbe felbe bem lei'
tenben SluSfdjuffe ein; ba werben fie geftdjtet, unb bte ©eprüften
mit urfunbtichen, erläuternben Sìoten jum Srude beförbert, als
eine, idj glaube, Wulforamene ®abe für einen grofen Sljeil beS

SolfeS, bem ber ©efdjidjtSfreunb eine ungewohnte, nidjt leidjt

ju »erbauliche ©peife bietet, .Speimatbttche ©agen, auch »om

Jch habe vorhin auch gesagt: „Wir sollen die Sagen als

sinniges, heiliges Erbtheil von denen ehren, die in Sinn und
Gemüth höher standen als wir!" — Unsere alten'Sagen haben
meistens einen tiefen, moralisch-religiösen Sinn, und könnten wohl
unser prosaisches, in das Materielle versunkenes Gemüth
aufrichten, zum Höhern erheben und anfeuern. Jch erinnere hier
nur an die schöne Sage von den drei Urschweizern, die ja nicht

gestorben sind, sondern dort um dcn Waldstättersee auf der
Anhöhe in einer Höhle schlummern; wcnn das Vaterland in Gefahr
fchwebt und Noth leidet, müssen ste geweckt werden, sie werden

hernieder steigen und es wieder retten! — Das heißt doch

wohl nichts anderes als: Diese Höhle liegt in dcr Brust jedes

Eidgenossen; da wecke Jeder in sich die drei Tellen, sie heissen:

christlicher Sinn, Bundestreue und Gerechtigkeit!! — Die knapp
zugemessene Zeit drängt, ich will mich kurz fassen.

Jn unsern fünf Orten gibt eö keine Alp oder Burg, kein

Thal, keine alten Trümmer, an die sich nicht eine liebliche,
sinnige Kunde knüpft, welche seit Jahrhunderten im Munde des

Volkes läuft; die Zeit der Mittheilung ist in den langen, dunkeln

Winterabenden, in dcn Spinnstuben oder im traulichen Fa-
milienkrcife. Fassen wir stc auf diese geistigen Kleinodien der Vorzeit,

und halten wir sie fest in Gedächtniß und — Schrift; es

ift die höchste Zeit; immer geringer wird die Zahl derer, die selbe

im Andenken bewahren. Daher meiue unmaßgebliche Meinung:
Nicht ein Jeder von uns hat Zeit und Gelegenheit, nicht Jeder

hat Archive und Bibliotheken zur Benützung, um eigentliche historische

Arbeiten zu fertigen, und doch möchte er dem Vereine ein

thätiges Mitglied werden. Gut! aber Jeder hat Zeit und
Gelegenheit, den Sagen seiner nächsten Heimath nachzuspüren, und
sie schriftlich aufzufassen! Man forsche diesen heimathlichen Sagen
nnd Legenden nach, bringe ste getreu, ich sage getreu, volks-

thümlich und einfach, zu Papier; man wähle die sinnigen mit
einem religiös-moralischen Kern aus, und sende selbe dem

leitenden Ausschusse ein; da werden ste gesichtet, und die Geprüften
mit urkundlichen, erläuternden Noten zum Drucke befördert, als
eine, ich glaube, willkommene Gabe für einen großen Theil deö

Volkes, dem der Geschichtsfreund eine ungewohnte, nicht leicht

zu verdauliche Speise bietet. Heimathliche Sagen, auch vom
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»aterlänbifdjen biftorifdjen Serrine geboten, roerben ihnen fdjraeden
wie hauSgebadeneS Srob, wie ©ummeli unb guftetü, wie ©en*
nenfrapfen

SS bleibt mir nur noch übrig, auf tüchtige Sammler fold)'
finniger Sagen als anjuftrebenbe SJÎufter tjinjubeuten — »or altera

1. auf bie Srüber ®r intra, „beutfdje Sagen, Serlin 1816";
fte entnahmen fie alten ©cfdjidjtsfcfjreibera, Sfjronifen îc. unb
münbltdjen Srjähtungen alter fagenfunbiger Serfonen. — Sie
3aht biefer Sagen geht über 600.

2. Sluf Srofeffor SB of, oberlänb. Sagen, Segenben K. 1822.
3. Stuf Berber's Segenben, fowie auf biejenigen Stofe*

gartenS, bie beibe auSgejeidjnet ftnb.

Solotburn, ben 9. September 1852.

3. 18. SB.

1«3

vaterländischen historischen Vereine geboten, werden ihnen schmecken

wie Hausgebackenes Brod, wie Gummeli und Fusterli, wie
Sennenkrapfen I

Es bleibt mir nur noch übrig, auf tüchtige Sammler solch'

sinniger Sagen als anzustrebende Muster hinzudeuten — vor allem
1. auf die Brüder Grimm, „deutsche Sagen, Berlin 1816";

sie entnahmen sie alten Geschichtsschreibern, Chroniken Zc. und
mündlichen Erzählungen alter sagenkundiger Personen. — Die
Zahl dieser Sagen geht über 600.

2. AufProfessor Wyß, oberländ. Sagen, Legenden:c. 1822.
3. Auf Herder's Legenden, sowie auf diejenigen

Kosegartens, die beide ausgezeichnet sind.

Solothurn, den 9. September 1852.

I. B. B.
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